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Saugroboter

Zeitalter der
Innovationen
Von Lisa Hustedt

Mittlerweile gibt es viele Haua-
haltsgeräte, die uns den Alltag
etwas erleichtern. Alte Bekann-
te darunter sind zum Beispiel
die Wasch- oder Spülmaschine,
der Trockner und der Staubsau-
ger.
Allesamt helfen sie, dem Chaos
daheim zumindest etwas Herr
zu werden. Nun befinden wir
uns in einer Zeit des Wandels,
der Innovationen, des techni-
schen Aufschwungs. Worauf
ich hinaus will? Viele dieser nor-
malerweise noch manuell zu

bedienenden
Geräte werden
zunehmend
automatisiert.
Diese selbst-
ständigen Hel-
fer kochen per
Knopfdruck
das gewünsch-

te Gericht oder saugen vollau-
tomatisch durch.
Vor ein paar Monaten haben
wir uns so ein Wundergerät an-
geschafft: einen Saugroboter.
Ein chinesisches Gerät, denn
das war im Preis-Leistungsver-
hältnis am billigsten.
Alles schön und gut, es gibt nur
ein Problem: Der Haushaltshel-
fer spricht kein Wort Deutsch.
Sprich, 99 Prozent seiner vor-
programmierten Sätze versteht
niemand. „Tongeto“ scheint so
etwas wie „Ich lade“ zu heißen,
sicher bin ich mir da aber nicht.
Lediglich das panische rote Blin-
ken lässt von Zeit zu Zeit vermu-
ten, dass irgendetwas nicht
stimmt. Meistens muss dann
der Staubbehälter geleert wer-
den oder der Akku ist leer.
Ich persönlich traue diesem voll-
automatisierten Helfer nicht.
Denn neben der Tatsache, dass
ich keine Ahnung habe, was er
mir mitzuteilen versucht, hat
der Saugroboter sein eigenes
W-Lan. Jedes Mal, wenn ich
mich daheim einloggen möch-
te, wird mir auch „Rockrobbo“
vorgeschlagen. Wozu er das
braucht? Ich habe keine Ah-
nung. Eines ist klar: Bei mir wird
dieser „Helfer“ keine Runden
drehen. Ich werde weiterhin lie-
ber zum bewährten Handstaub-
sauger greifen.

GUTEN MORGEN!

Kies, Schotter und Plastik
Moderne Gartengestaltung lässt Kleinstlebewesen, Insekten und Vögeln keinen Raum
Von Erika Wennhold

LANDKREIS � „ Naturschutz
fängt im eigenen Garten an.“
Das hat sich auch Udo Paepke zu
Herzen genommen und die Ra-
senfläche vor seinem Haus um-
gegraben, um sie mit blühenden
Stauden und Gehölzen zu be-
pflanzen. Ein Paradies für Insek-
ten. Klar, von einem aktiven
BUND-Mitglied erwartet man in
Zeiten des Insektensterbens ge-
nau so etwas. Aber wie halten es
andere Gartenbesitzer damit?
Auf einem Spaziergang mit Udo
Paepke durch altverdener Stra-
ßen und neuen am Rande der
Stadt wird deutlich: Im Trend lie-
gen Kies, Schotter, Pflaster und
Plastikzäune.

Wir treffen uns an der Ge-
orgstraße in Verden und er-
kunden die Umgebung mit al-
ter Wohnbebauung und Gär-
ten, in denen Bäume wach-
sen durften und Hecken die
Grundstücksgrenzen markie-
ren. Hier gefällt Udo Paepke
Efeu, der Zäune hochgeran-
kelt ist und Blüten trägt, in
denen sich Insekten tum-
meln. Uralte Bäume mit mas-
siven Umfang beschatten in
imposanter Weise den Vor-
garten einer Villa am Andre-
aswall. Gleich gegenüber de-
monstriert ein Mehrparteien-
haus, wie in modernen Zei-
ten mit der Natur umgegan-
gen wird: Pflaster und Kies
verhindern, dass sich um den
Eingang herum Natur breit-
machen könnte. „Typisch“,
beurteilt Paepke die Situati-
on, eine Straße weiter wird er
drastischer: „Das sind ökolo-
gische Wüsten“, ordnet er
zwei Vorgärten ein.

Der eine ist mit Folie ausge-
legt, auf der großzügig Holz-
schnitzel verteilt sind. Für ein
paar kleinwüchsige Gehölze
gibt es Aussparungen. „Unter
der Folie ist das Überleben für
Kleinstlebewesen kaum mög-
lich. Es fehlt an Sauerstoff

und Licht“, gibt der Natur-
schützer zu bedenken. Zwei
Häuser weiter ist er nahezu
sprachlos. Vorgarten und Ter-
rasse sind komplett mit
Schotter belegt, das Ganze
mit einem Kunststoffzaun
blickdicht gemacht. Verein-
zelt sieht man ein paar Pflan-
zen. Kein Ort für Vögel, Insek-
ten oder Kleinstlebewesen.

Naturschutzverbände ge-
hen von einem dramatischen
Insektenrückgang in Höhe
von 75 Prozent aus. Dafür ver-
antwortlich gemacht wird
der Einsatz von Pestiziden in
der Landwirtschaft, aber
auch die stetige Versiegelung
von Böden. Paepke: „Laut Sta-
tistischem Bundesamt liegt
der Flächenverbrauch in
Deutschland pro Tag bei 69
Hektar. Ziel sei eine Reduzie-
rung auf 30 Hektar bis 2020
und auf Null bis 2030.

Landwirte und Gartenbesit-
zer sind gefordert, sensibler
mit ihren Flächen umzuge-
hen. Udo Paepke möchte aber
auch die Städte und Gemein-
den in die Pflicht zu nehmen.
„Zum Beispiel könnte man in
Neubaugebieten eine Gestal-
tungssatzung für nicht über-
baubare Flächen erstellen.“

Mit solch einer Gestaltungs-
satzung würde ein Neubauge-
biet am Rande der Stadt wohl
anders aussehen. Der Schot-
tergarten zwischen Bahnhof
und Dom hat den Naturschüt-
zer an ein besonders krasses
Beispiel von moderner Gar-
tengestaltung erinnert und er
bittet mich, ihn dorthin zu
begleiten. Als ich aussteige
und mich umsehe, bin ich ei-
nigermaßen erschüttert. Der
grüne Garten ist hier die ab-
solute Ausnahme. Wo man
hinsieht, beherrschen Zier-
splitt oder -kies das Bild. In
verschiedenen Farben wur-
den Muster gelegt, mal ist die
Krönung des Ganzen eine an-
derfarbige Kugel, mal ein
runder Buchsbaum.

Der Straßenraum macht da
keine Ausnahme. Was nicht
gepflastert werden konnte,
ist mit Kies ausgelegt. Kein
Grashalm, kein sogenanntes
Unkraut hat eine Chance. Es
ist beklemmend sauber in
dieser Gegend. Aber warum?
Udo Paepke weiß Antworten:
„Für einen Garten braucht
man Zeit, er macht Arbeit
und verursacht Kosten. Wolle
man Gartenbesitzer zum Um-
denken bewegen, müsse man
sie unterstützen.

Das beginne beim Laub- und
Grünschnittabtransport, dem
kostenfreien Angebot von
Laub- und Obstbäumen und
bei der Vorbildfunktion der
Städte und Gemeinden. Die
müssten ihre eigenen Flä-
chen erst einmal ökologisch
aufwerten und nachhaltig
denken, damit Wildbienen
und andere Insekten wieder
Lebensraum finden und die
Welt wieder bunter sei.

Aus einer Rasenfläche in Dauelsen ist dieses wunderschöne Stauden- und Gehölzbeet geworden. Lebensraum für Wildbienen und Augen-
weide für den Betrachter. � Fotos Wennhold

Hier ist für Pflanzen und Insekten nichts übrig geblieben.

Lebensräume
Der Garten ist nicht nur Lebens-
raum für Menschen, sondern
auch für zahlreiche Insekten. In
einer artenreichen Grünanlage
finden sie Nahrung in Form von
Pollen und Nektar. Wer jetzt et-
was tun und den dramatischen
Rückgang zum Beispiel von Wild-
bienen aufhalten möchte, sollte
seinen eigenen Garten kritisch
betrachten und eine Umgestal-
tung erwägen. Saatgutfirmen
bieten spezielle Mischungen für
Wildbienen oder Insekten an.
Wer es aufgeräumter mag, kann
sich für mehrjährige Stauden ent-
scheiden. Der BUND emphiehlt:
Astern, Ehrenpreis, Glockenblu-
me, Lavendel, Lungenkraut oder
Schafgarbe. Begrenzende Sträu-
cher könnten Johannisbeere, Li-
guster, Hartriegel, Schlehe oder
Weißdorn sein. Mehr Anregun-
gen unter www.bund.net.

Liste muss bis Jahresende
abgearbeitet sein

Umweltausschuss befürwortet Schutzgebiete
LANDKREIS/VERDEN � Die Unte-
re Naturschutzbehörde des
Landkreises Verden hat gut
zu tun. Nicht nur, dass es
grundsätzlich zu den Pflich-
ten des Kreises gehört, schüt-
zenswerte Flächen als solche
auszuweisen. Im Rahmen
von Natura 2000, einem Pro-
jekt der Europäischen Union,
muss er außerdem für die
Vernetzung der vorhandenen
Schutzgebiete, also gewissen-
maßen für einen Lücken-
schluss sorgen. Stichtag für
die Unterschutzstellung aller
in Brüssel gemeldeten Gebie-
te ist der 31. Dezember 2018.

„Wir sind zuversichtlich,
dass wir das auch schaffen
werden“, sagte Landrat Peter
Bohlmann dem Ausschuss für
Umwelt, Naturschutz und
Landwirtschaft, und verwies
auf die Routine der zuständi-
gen Behörde. Gleichzeitig
hatte Bohlmann aber die 46
übrigen Landkreise und
kreisfreien Städte in Nieder-
sachsen im Blick. Gerade ein-
mal ein Drittel von ihnen
werde die Frist einhalten
können, so die Prognose. Und
das könne Konsequenzen für
den Kreis Verden haben.

Hier sei man ein Freund der
dezentralen Lösung, so Bohl-
mann, der dabei an Zeiten
dachte, als die Ausweisung
von Schutzgebieten noch den
Bezirksregierungen zufiel.
Erst 2003 hatte das Land die
Aufgabe dezentralisiert. Soll-
te nach Ablauf der Jahresfrist
landesweit noch zu viel uner-
ledigt sein, könnte Hannover
die Verfahren wieder an sich
ziehen. Und das liefe dann si-
cher nicht so konsens- und
dialogorientiert ab, erinnerte
der Landrat an die vielen Ge-
spräche seiner Mitarbeiter
mit Betroffenen und anderen
Beteiligten.

Um auf jeden Fall die eigene
To-do-Liste weiter abarbeiten
zu können, hatte die Untere
Naturschutzbehörde drei
weitere Erlasse vorgelegt, die
das Gremium einstimmig be-
fürwortete:

• Zwischen Walle und Hol-
tum (Geest) ist durch den Ab-
bau von Sand eine Teichland-

schaft entstanden, die be-
drohten Amphibien- und
Pflanzenarten einen Lebens-
raum bietet. Durch die Aus-
weisung des Naturschutzge-
bietes „Waller Flachteiche“
soll die Fläche erhalten und
dort, wo sie verbuscht ist.
wiederhergestellt werden.

• In einem Waldstück am
südwestlichen Ortsrand von
Kirchlinteln sind sieben
streng geschützte Fleder-
mausarten beheimatet. Da-
mit sie dort auch weiterhin
leben und auch Nahrungsstu-
che gehen können, soll das
32 Hektar große „Mausohr-
jagdgebiet Lindhoop“ unter
Naturschutz gestellt werden.

• Wertvoller Grünland- und
Magerrasen wächst in der
Niederung am Oberlauf der
Halse in Verden. Seinem Er-
halt dient das Landschafts-
schutzgebiet „Poggenmoor“.

Einig war sich das Gremium
zudem darüber, dass die Le-
bensbedingungen für Insek-
ten und Bienen im gesamten
Landkreis Verden verbessert
werden sollten. Sowohl die
Grünen als auch CDU und
SPD gemeinsam hatten dazu
Anträge formuliert.

Während die Sozial- und
Christdemokraten erwirken
möchten, dass der Landkreis
das Anlegen von Blühflächen
und -streifen durch das Finan-
zieren von „Saatgut regions-
typischer Blühpflanzen“ fi-
nanziert, fordern die Grünen
darüber hinaus einen Ver-
zicht auf Pestizide bei der Be-
wirtschaftung kommunaler
Flächen.

Grundsätzlich sei alles gut,
was in Richtung Naturschutz
weise, befand Gustav Schind-
ler vom Nabu, beratendes
Mitglied im Ausschuss. „Viele
gute Vorschläge“ entnahm
Ralf Großklaus (SPD) den An-
trägen und schloss sich Wil-
helm Hofgrefe (CDU) an. Der
hatte vorschlagen, innerhalb
eines Arbeitskreises Maßnah-
men zum Insektenschutz zu-
sammenzustellen, die dann
zum Jahresende beschlossen
werden. Der Fachausschuss
folgte dem Vorschlag einstim-
mig. � kp

Wieder Ärger wegen Rettungsgasse
A 27: Auto brennt aus und die Feuerwehr kommt kaum zum Einsatzort

LANGWEDEL � Für die Ehren-
amtlichen der Feuerwehr
Langwedel endete die Nacht
gestern Morgen um 4 Uhr. Zu
dieser frühen Stunde wurden
die Aktiven zu einem Auto-
brand auf der Autobahn 27,
in Höhe der Rastanlage Gold-
bach, Fahrtrichtung Hanno-
ver, gerufen.

Als die Wehr auf der Auto-
bahn eintraf, brannte der Wa-
gen schon in voller Ausdeh-
nung. Sofort gingen zwei
Trupps unter Atemschutz ge-
gen das Feuer vor. Wasser
und Schaum wurden einge-
setzt, um die Flammen zu-
nächst niederzuschlagen und

dann die Glutnester zu ersti-
cken. Zu retten war das Auto
nicht mehr, es brannte voll-
kommen aus.

Die Autobahnpolizei muss-
te die A27 während der
Löscharbeiten voll sperren.
Und nicht nur hier waren die
Beamten tätig. Sie hatten
auch diverse Verkehrsteil-
nehmer zu ermitteln, die sich
offenbar nicht dazu in der
Lage gefühlt hatten, der anrü-
ckenden Feuerwehr Platz zu
machen. Ihnen drohen nun
Bußgelder und Fahrverbote
von bis zu einem Monat.

Auf ihrem Weg zum Ein-
satzort musste sich die Feuer-

wehr durch eine völlig zuge-
stellte Rettungsgasse kämp-
fen. „Lkw und Pkw standen
kreuz und quer“, beschreibt
Sprecher Christof Dathe das
Szenario. „Mehrere große
Sattelzüge standen teilweise
auf der linken Fahrspur, of-
fenbar in der Hoffnung, doch
noch überholen zu können.“

Die Feuerwehr weist in die-
sem Zusammenhang ein wei-
teres Mal auf die Bedeutung
einer Rettungsgasse hin.
Durch ein schnelleres Errei-
chen der Einsatzstelle durch
die Rettungskräfte erhöht
sich die Überlebenschance le-
bensbedrohlich Verletzter.Der Wagen war nicht mehr zu retten. � Foto: Feuerwehr/Dathe

Fahrt zur Großdemo
Grüne organisieren Bus zum Hambacher Forst

LANDKREIS � Um die Rodung
uralter Bäume im Hamba-
cher Forst bei Köln zum Zwe-
cke des Braunkohleabbaus
doch noch zu verhindern,
wird es am Sonnabend, 6. Ok-
tober, eine Großdemonstrati-
on gegen die Abholzung die-
ses wertvollen Waldes und
für einen schnellen Kohleaus-
stieg geben. Unter dem Motto
„Reden statt Roden“ hat der
BUND die Demo organisiert,
zu der sich die Teilnehmer
um 12 Uhr am S-Bahnhof Buir
in Kerpen bei Köln treffen.

Die Grünen im Landkreis
Verden organisieren einen
Bus, wenn es ausreichend In-
teressierte gibt. Verbindliche
Anmeldungen müssen bis
Sonntag, 30. September, vor-
liegen, per E-Mail an ge-
schaeftsfuehrung@gruene-
kv-verden.de. Die Kosten wer-
den bei einem ausgelasteten,
großen Bus rund 25 Euro pro
Person betragen. Um pünkt-
lich in Kerpen zu sein, wird
der Bus um 7 Uhr starten. Ge-
naue Infos dazu gibt es per E-
Mail.
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�Niedersachsen: Nach Ver-
gewaltigung in Ovelgönne: Poli-
zei fahndet mit Foto

�Bremen: „Tatort“-Dreh mit
Postel und Mommsen

Fotos

�Rotenburg: Gelöbnis von
308 Rekruten auf dem Roten-
burger Pferdemarkt

�Bremen: „Tatort“-Dreh mit
Postel und Mommsen

Video

�Niedersachsen: Moorbrand
in Meppen sabotiert
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